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Kriege- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18. November . Aus dem westlichen Kriegsschauplatz
wird im Argonner Wald ein starker französischer Stützpunkt
erobert. Im übrigen werden die Angriffe vorwärtsgeführt.
— Die Österreicher dringen in Serbien vor und drohen
Belgrad zu besetzen. —Die persische Stadt Kotur wird durch
türkische Truppen besetzt, nachdem sie die dort befindlichen
Russen in die Flucht getrieben haben.

16. November . Im Argonner Walde erringen die
Unfern gröbere Erfolge. — Auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz werfen die deutschen Truppen den Feind südlich von
Stallupönen , ebenso werden die Russen bei Soldau und
Lipno geschlagen, sie lassen dabei 5000 Gefangene und zehn
Maschinengewehrein deutschen Händen. — Der seit einigen
Taaen bei Wloelawec geführte Kamps führt zur Niederlage
niedrerer russischer Armeekorps, die bis hinter Kutno zurück-
sluten. Bis heule festgestellt. daß sie dabei 23 000 Gefangene,
70 Maschinenaewelne und eine Anzahl von Geschützen den
Deutschen taffen mutzten. — Der russische Generalstabs¬
bericht gibt zu. dab die russischen Streitkräfte bei den an¬
dauernden Kämpfen im Kaukasus sich vor den Türken zurück-
ziehen müssen.

DieKäyrpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 17 . Nov .,

vormittags . (Amtlich .) Aus dem westliche » Kriegs¬
schauplatz ist es im allgemeinen ruhig . Südlich
Verdun  und nordöstlich Kirp  griffen die Fran¬
zosen erfolglos an.

Die Operationen aus dem östlichen Kriegs¬
schauplatz nahmen weiter einen günstigen Fort¬
gang . Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Oberste Heeresleitung.

Zu dem üeutlcheu Ziege über die Fullen.
33« ei  nach den von fester Zuversicht durchdrungene»

amtlichen Berichten über die Lage im Osten niit Bestimmt¬
heit zu erwarten war, haben die Russen bei ihrem Vor¬
dringen gegen unsere ostpreußische und posensche Grenze
stch blutige Köpfe geholt. Schon die einleitenden Ge¬
fechte bei Szittkehmen und Wysztpten im Norden und bei
Kolo, Kanin und Wloelawec an der War !he—Weichsel¬
linie zeigten, daß das deutsche Heer seine Offensiv¬
kraft in vollem Maße bewahrt habe. Nachdem
unser schnelles Vorgehen gegen Warschau ein
Ende hatte nehmen niüffen, da die Russen,
gestützt auf ihre festen Punkte Jwangorod und daS Weichsel¬
festungsdreieck Warschau—Nowogeorgiewsk—Segersh, un¬
gemein starke Truppeumassen auf ihrein hier weitver¬
zweigten strategischen Bahnnetz heranführen konnten.
Muhte unsere Führung eine neue Gruppierung ihrer Kräfte
vornehmen. Die Russen waren durch die ständigen Nieder¬
lagen, die sie erlitten hatten, zu geschwächt, als dah sie es
gewagt hätten, diesen neuen Aufmarsch unserer Armeen
SU stören. Ein solcher strategischer Rückzug ist em
schwieriges Werk. Eine Meisterhand gehört dazu, ihn
ohne Verluste ins Werk zu setzen. Unserer Heeresleitung
tin Osten ist er glänzend gelungen; das beweisen die
Siegesfrüchte, die er schon jetzt getragen hat.

Der russischen, wohl auch jetzt noch gewaltigen Über¬
legenheit an Zahl setzen wir nunmehr die Vorteile einer
sich an mächtige Festungen lehnenden Front und sehr
vorteilhafter rückwärtiger Verbindungen entgegen, die eine
Verschiebung der Truppenkörper nach jedem beliebigen
Schlachtpunkt gestattet. Von Königsberg bis Krakau
findet der Feind eine Mauer von Eisen und Beton, der
starke Feldverschanzungen mit ausreichender Besatzung vor¬
gelagert sind. Nehmen wir zu dieser günstigen natürlichen
Lage die zweifellos bestehende geistige und militärische
Überlegenheit unserer Truppen , so konnte der Ausgang
der auf der Linie Wloelawec—Konin—Kolo begonnenen
großen Schlacht nicht zweifelhaft sein. Er ist denn auch
für uns glänzend gewesen. Wie stark der Feind war , der
wer gegen die Linie Thorn —Posen vorstieh, ist im amt¬
uchen Telegramm nicht mit genauen Ziffern an¬
gegeben. Da aber von mehreren Armeekorps die
Rede ist, so dürfte eine Schätzung von 180 000 bis 200 000
Mann erlaubt sein. Die hohe Zahl an Gefangenen läht
°uf schwere Verluste der Russen an Toten und Ver¬
wundeten sowie auf das Fluchtartige ihres Rückzuges
Wietzen. Noch mehr spricht sich die Auslösung, in der
W ihre Truppen befanden, aus durch die deutsche Beute an
Maschinengewehrenund Geschützen. Allein 70 Majchiuen-
gewehrei Das passiert nur bei Heereskörpern, die allen
-7? " verloren haben und in wilder Flucht planlos zurück-
Wmen. Die sicherlich von deutscher Seite rücksichtslos
nW^g^ etzte Verfolgung dürfte die angegebenen Ziffern woh!

erhöhen. Der starke Verlust an Maschinengewehren
lnsäs bä, auf die Dauer für die Schlagfertigkeit des

u'ckmr Leeres verhängnisvoll erweisen. Sie können

diese Waffen in ihren Fabriken nicht ober nur in kleinem
Mahstabe Herstellen, von ihren Verbündeten aber können
sie keine erhalten, auch vom übrigen Ausland nicht.

Auch bei Lipno bützten die Russen außer 5000 Ge¬
fangenen 10 Maschinengewehre ein. Lipno liegt nördlich
von Wloelawec. Die hier vormarschierende russische Ab¬
teilung scheint auch auf Thorn angesetzt gewesen zu sein.
Sie wurde bis nach Plock zurückgeworfen. Hier darf man
jetzt den rechten Flügel der von Warschau aus vor¬
gedrungenen russischen Streitkräfte annehmen, während
der linke östlich von Kutno steht. Das Fehlschlagen der
russischen Offensive ist schon jetzt ersichtlich, ein baldiger
Rückzug auf Warschau dürfte die Folge sein. Auch bei
Stallupönen aus ostpreutzischem Grenzgebiet wurde der
russische Angriff abgewiesen. Hier scheinen die Russen nicht
mehr so starke Kräfte wie anfangs einsetzen zu wollen,
sondern sie hatten das Hauptgewicht wohl auf die Opera¬
tionen inl Warthe-Weichselgebiet gelegt. Mies.

Der ßowwneur von Warschau in deutfeber«ekangenschatt.
Be lin, 17. Noo . (üfö. T . B . Nichtamtlich .) Unter den

in der Schlacht bei Kutnow Gefangenen , befindet sich
der Gouverneur von Warschau mit seinem Stabe.

*

Gtifer Hngriff auf ^ pern.
Das schlechte Wetter, das auf dem westlichen Kriegs¬

schauplätze herrschte, hat die Tätigkeit beider Parteien ver¬
ringert . Trotzdem ist der deutsche Angriff in Flandern
langsam vorwärtsgeschritten. Er richtet sich nach allem,
was man oernimint, mit großer Wucht auf Bvern, das
dauernd im Mittelpunkt des Kampfes gegen die Engländer
steht. Wir erfahren darüber aus englischen und französischen
Quellen das folgende:

Der Kampf um Bvern nimmt immer blutigeren
Charakter an. Die Artillerie vermag wegen des dichten
Nebels meist nur mittags zu schießen; es spielen deshald
Maschinengewehre und Bajoneltangriffe wieder eine
größer? Rolle. Der Druck der deutschen Linie auf di:
Front der Verbündeten ist an mehreren Punkten stärker
geworden, doch hielt sich diese, obgleich die indischen
und afrikanischen Truppen durch die feuchte Kälte stark
mitgenommen sind.

Dpern, Bötlmne und Arras — so heißt es weiter —
wurden aufs neue beschossen. Sehr ernste Känipfe fanden
in den letzten Tagen in der Umgebung von Bethune statt.
Das Artillerieduell wird dauernd fortgesetzt. Reims wird
dauernd beschossen. An einem einzigen Tage fielen
800 Granaten in die Stadt und verursachten neuen
Schaden an Personen und Gebäuden.

Die Überreste der belgischen Armee.
In den letzten acht Tagen büßte die belgische Arniee

18 000 Mann ein; die Verluste an Offizieren belaufen stch
auf 600. An 2000 Mann stüchteten in Bürgerkleidung
nach Holland und wurden teilweise von der Grenzstadl
Sluis nach Vlissingen gebracht. Die Zahl der von den
Deutschen gefangenen Belgier wird auf 4000 geichätzi.
Die belgischen Heeresreste befinden sich im Zustand völliger
Auslösung. 26 000 Mann sind noch vorhanden, doch läßt
sich mit den Mannschaften nichts mehr unteruehnien.
Es scheint, daß die französische Heeresleitung den
demoralisierenden Einfluß der Belgier auf die Liuien-
truppen befürchtet und eine strenge Scheidung zwischen
Franzosen und Belgiern vorgenommen hat. Meutereien
kamen in den letzten Tagen mehrmals vor. Die er¬
schöpften Soldaten verließen nachts die Schützengräben
und boten sich dem Feinde als Gefangene an. Ein
Hauptmann , der seine Truppe zu einem Sturmanfall trieb,
wurde durch einen Bajonettstich in den Nacken getötet.
Dem König Albert ist es unmöglich, den Mannschaften
Mut zuzusprechen. Seine Besuche in den Laufgräben
werden von den Offizieren sehr peinlich empfunden, weil
jedermann weiß, daß die Anstrengungen des Königs
wertlos sind. Nach den entscheidenden Niederlagen, die
den Belgiern bei Rousselaere, Bixschoote. Ramscapclle
und Dixmuiden beigebracht worden sind, sammeln die noch
vorhandenen Kombattanten sich bei Zoonebeke; den franzö¬
sisch-eng!ischcn Truppen fällt die Verteidigung der Linie
Lombartzijde—Bvern zu.

Kein deutsches Kriegsschiff in Japans Hand.
Tokio,  15 . November.'

Amtlich wird gemeldet: Nach Tsingtaus Übergabe
stellt sich heraus , daß folgende Schiffe durch Explosion
versenkt worden sind: der österreichische Kreuzer „Kaiserin
Elisabeth", die deutschen Kanonenboote „Iltis ", „Jaguar ".
„Luchs". „Tiger " und „Cormoran ", der Torpedojäger
„Taftll und ein deutsches Minenschiff.

Uöffl ök« m« ch» MsEsupIatz.
Wien. 16. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

gemeldet : Auf dem nördlichen  Kriegsschauplatz be¬
gannen sich gestern an einzelnen Stellen unserer Front
Kämpfe zu -eritwickcln.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer^  Generalmajor.

Wien, 16. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Von dem süd-
l i che n Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : Auf dem
südlichen Kriegsschauplatz ließen unsere siegreichen Truppen
durch hartnäckige Verfolgung dem Gegner keine Zeit,
sich in seinen zahlreichen, speziell bei Baljevo , seit Jahren
vorbereiteten befestigten Stellungen , zu einem erneuten
ernstlichen Widerstande zu gruppieren . Deswegen kam
es auch gestern vor Baljevo nur zu Kämpfen mit den
feindlichen Nachhuten , die nach kurzem Widerstande unter
Zurücklassung von Gefangenen geworfen wurden . Unsere
Truppen erreichten die Kolubara und besetzten Baljevo
und L'brenovac . Der Empfang in Baljevo war charak¬
teristisch: Zuerst Blumen , doch nur zur Täujchung , dann
folgten ihnen Bomben und Gewehrfeuer.

Wien. 16. Növ . (W . T . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird bekannt gegeben: Feldzeugmeister , Potiorek , der
Oberstkommandierende unserer Balkanstreitkräfte hat heute
an seine Truppen folgenden Aufruf erlassen:

Nach 9tägigen Kämpfen gegen einen hartnäckigen , an
Zahl überlegenen , in fast unbezwingbaren Befestigungen
sich verteidigenden Gegner , nach Otägigen Märschen durch
unwegsames Felsgebirge und grün , lose Straßen bei
Regen , Schnee und Kälte haben die tapferen Truppen
der 5. und 6. Armee die Kolubara erreicht und den Feind
zur Flucht gezwungen , lieber 8000 Gefangene wurden
in diesen Kämpfen gemacht, 42 Geschütze, 31 Maschinen¬
gewehre .und reiches Kriegsmaterial erobert . Das Vater¬
land sHvird dieser Leistung seine Dankbarkeit und Be¬
wunderung nicht versagen. Meine Pflicht ist cs, die
hervorragende Haltung aller Truppen voll anzuerkennen
und allen Offizieren und Soldaten der 5. und 6. Armee
im Namen des allerhöchsten Dienstes wärmsten Dank
zu sagen. Trotz Der unter schweren Opfern und ge¬
waltigen Leistungen erzielten Erfolge dürfen wir noch
nicht ruhen . Doch der hervorragende Geist der mir unter¬
stellten Truppen bürgt dafür , daß wir die uns gestellten
Aufgaben auch siegreich zu Ende führen werden zur Zu¬
friedenheit unseres allerhöchsten Kriegsherrn , zum Ruhme
des Heeres und zum Ruhme des Vaterlande s.

Potiorek  m . p. Feldzeugmeister.
Dieser Aufruf , der sogleich allgemein zu verlautbaren

ist, wird gewiß allenthalben begeisterten Widerhall finden.
Ich habe die tapfere Balkanarmee und ihren siegreichen
Führer zu den weiteren glänzenden Erfolgen , die den
völligen Zusammenbruch des zähen Gegners anbahnte,
im Namen aller mir unterstehenden Streitkräfte beglück¬
wünscht. Erzherzog Friedrich.

Die Kämpfe der Türkei.
Konstavtniopel, 17. Nov . (W . T . B . Nichtamtlich ) Ein

amtlicher Bericht des Großen Hauptquartiers besagt:
Gestern haben wir die Engländer bei Fao angegriffen.
Sie halten zahlreiche Tote , die wir auf 1000 schätzen. —
Abdurrezak-Bederkhaui ,der von der ganzen muselmanischen
Welt wegen der revolutionären Umtriebe , denen er sich
seit Jahren ergeben hat , verabscheut wird , hat die Grenze
mit 300 Mann in der Gegend von Makn überschritten,
um den Russen zu helfen. Aber er wurde sogleich von
unseren Truppen vertrieben . Eine große Anzahl seiner
Anhänger wurde getötet . Eine russische Fahne , die in
einem Dorfe der Umgebung aufgepflanzt rar , wurde
von uns erbeutet . Abdurrezak ist Kurde und gehört zu
der Familie der Bederkhani.

Oürkifcke infolge im Kaukasus.
Der nachstehende neueste amtliche Bericht des türkischen

Haupchuartiers meldet wiederum gute Fortschritte des
turüjchen Vormarsches im Kaukasus:

Unsere Truppe» griffe» in der Zone von Lasistan
(Wilajet Trapezunt ) die Stellung von Liman— Sisi ( im
russische» Gouvernement Charkow ) in der Nähe der
russischen Grenze an. Der Feind erlitt große Verluste,
und unsere Truppen umzingelten die russischen Truppen,
die stch dort befanden. Die Russe» wollten VcrftärkungS-
truppen landen , aber diese wurden von unseren Truppen
zerstreut. Eine andere Abteilung von uns besetzte
Dnzhruy und umzingelte die feindlichen Truppen, die
sich in der Stellung von Han Medressessi befanden . Wir
nahmen dem Feinde eine Menge Munition und Lebens¬
mittel ab. Die Russen bombardierten erfolglos die Posten
von Kokmuch und Ab Fslah nahe der Grenze.

Lasistan ist der nordöstlichste Teil des Wilajets
Trapezunt , der an der Küste des Schwarzen Die -res ge¬
legen ist. Es war bereits früher gemeldet, daß die
Türken von hier aus im Vormarsch auf Batum begriffen
waren und erfolgreich die russische Grenze überschritten
batten. — Wce der Konstantinopeler Terschuman i Hakilat
ertaort , haben der Kadi von Medina , der Mmti der
muselmanischenKulte der Hanefiten und Schafiilen sowie
ore Wächter des Grabes des Propheten telegraphiert , daß
die Bevölkerung an dem Heiligen Kriege leilnehmer.



Die persische Stadt Kotur beseht.
Konstantinopel , 16. November.

Ein Privattelegramm der „Agence Ottomane " be¬
tätigt die Einnahme der persischen Stadt Kotur durch die
türkischen Truppen und die regellose Flucht der diesen
Lei! Persiens okkupierenden Russen. — Die nordwestlich
oom Urmia-See gelegene Stadt Kotur ist der Hauptort
»es gleichnamigen Distrikts . Früher der Türkei gehörend,
mar sie durch den Berliner Vertrag zum Danke für die
von Persien während des türkisch-russischen Krieges im
Jahre 1878 beobachtete Neutralität an Persien gekommen,
heute ist sie von der Türkei wieder in Besitz genommen.

Der Katechismus des Heiligen Krieges.
In der Konstantinopeler Fatihmoschee wurde der

„Fetwa " über den heiligen Krieg verlesen. Dieses hinfort
geschichtliche Schriftstück ist nach den Vorschriften des
Islam wie ein Katechismus in der Form von Frage und
Antwort abgefaßt und hat folgenden Wortlaut:

Wenn sich mehrere Feinde gegen den Islam ver¬
einigen. wenn Länder des Islams geplündert, die musel¬
manische Bevölkerung niedergemetzelt und gefangen¬
genommen witd und wenn in diesem Falle der Padischah
des Islams nach den heiligen Worten des Korans den
Heiligen Krieg verkündet, ist dieser Krieg Pflicht aller
Muselmanen, aller jungen und alten muselmanischen Fuß¬
soldaten und Reiter und muffen sich alle islamischen
Länder mit Gut und Blut beeifern den Dschihad
lGIaubenskrieg) zu führen? Antwort : „3a !"

Die muselmanischen Untertanen Rußlands . Frankreichs
und Englands und der Länder, die jene unterstützen, die
auf diese Weise das Kalifat mit Kriegsschiffen und Land¬
beeren angreifen und den Islam zu vernichten trachten,
müsien auch sie den Heiligen Krieg gegen die Regierungen,
von denen sie abhängcn. führen? Antwort : »Ja !"

Jene , die, statt den Heiligen Krieg zu führen, in einem
Zeitpunkte, wo alle Muselmanen dazu aufgerufen sind,
daran teilzunehmen vermeiden, sind sie dem Zorne Gottes,
dem groben Unheil und der verdienten Strafe ausgesetzt?
Antwort : »Ja !"

Begeht die muselmanische Bevölkerung der genannten
Mächte, die gegen die islamische Negierung Krieg führen,
eine große Sünde , selbst wenn sie unter Androhung des
Todes und der Bernichtung ihrer ganzen Familie zur
Teilnahme am Kriege gezwungen worden sind? Antwort:
.Ja !"

Wenn Muselmanen, die sich in dem gegenwärtigen
Kriege unter der Herrschaft Englands , Frankreichs, Ruß¬
lands. Serbiens . Montenegros und jener Staaten be¬
finden. die diesen Hilfe leisten, gegen Deutschland und
Österreich-Ungarn, die der Türkei beistehen. Krieg führen
würden, verdienen sie den Zorn Gottes , weil sie dein
islamischen Kalifat Nachteil verursachen? Antwort : „Ja !"

Der Fetwa wurde bis zur Verlesung in dem Ge¬
mache des alten Palastes verwahrt , wo der Mantel des
Propheten Mohammed ausbe.vahrt wird.
kleine kricgop -ost. H

Metz» 16. Nov. Das Gouvernement eröffnete auf Befehl
des Gouverneurs die Untersuchung gegen den Edren-
Doinherrn Abbö Collin , aus Metz, zurzeit unbekannten
Aufenthalts , wegen Landesverrats und Majestätsbeleidigung,
begangen durch einen Artikel in der französischen Zeitung
»La Croir".

Amsterdam, 16. Nov. Dem „Telegraaf" wird aus Sluis
gemeldet: Bei Kadzand find acht durch den Sturm los ge-
rissene Minen angespült worden. Ein Marineoffizier :st
mit einigen Leuten dorthin abgegangen, um die Dcmen
unschädlich zu machen. Auch versuchen deutsche Marine¬
soldaten in Booten Minen aufzufischen und zu sprengen.

Paris , 16. Nov. Da der mit Wahrnehmung der fran¬
zösischen Interessen beauftragte spanische Botschafter in
Berlin die Ermächtigung erhalten hat, ein Gefangenenlager
in Deutschland zu besuchen, hat der Kriegsuiinister dem
Botschafter der Vereinigten Staaten gestattet, alle Lager für
deutsche Kriegsgefangene in Frankreich zu besuchen.

Atbcu, 16. Nov. Nach einer Mitteilung aus guter aint-
lieber Quelle wird der Khedioe . begleitet von 80 Personen,
demnächst Konstantinopel verlassen, um das Kommando in
dem Feldzug gegen Ägypten zu übernehmen.

Mas bnglancl von Amerika forciert.
Nach der Peitsche folgt das Zuckerbrot. Die Amerikanei

haben den Drangsalierungen durch die englische Flott«
widerstanden, jetzt sollen sie mit der Monroe -Doktrin ge¬
kitzelt werden. Die englische Regierung hat in Washington
Borstellungcn erhoben , daß die deutschen Schiffe, die
vor Chile das siegreiche Seegefecht lieferten, sich auf den
Galapagos -Inseln festgesetzt und außerdem aus Ecuador
und Venezuela Funkennachrichten bekommen hätten.

Natürlich sucht jeder Kriegführende Nachrichten zu er¬
halten, wo er kann, und eine Flotte braucht Stützpunkte.
Die GalapagoS-Juseln liegen um den Aauator herum,
15» deutsche Meilen (über 1000 Kilometers westlich von
Ecuador : sie gehören dem Namen nach zu Ecuador, sind
aber so gut wie herrenlos . Nun soll Amerika, Nord¬
amerika, nicht dulden, daß die deutschen Schiffe sich dort
gelegentlich festsetzen. Den Amerikanern wird schwül dabei,
denn sie können schlecht eingreifen, sie müßten denn
sich auf die englische Seite stellen. Der Kitzel mit
der Lehre Monroes hat seine zwei Seiten . Der Präsi¬
dent Monroe hat 1823 die Lehre ausgestellt, daß fortan
keine europäische Macht mehr amerikanisches Land als
Kolonisationsgebiet behandeln soll. Diese Lehre, die später
noch auf die einfache Formel „Amerika den Amerikanern!"
ausgedehnt wurde, ist in der Tat seither die Richtschnur
der amerikanischen Politik geworden, z. B. als die
französische Einmischung in Mexiko zur Maximilian-
Zeit hinausgeworfen wurde. Ferner im Kuba-Kriege
und bei dem verschiedene Male versuchten Ankauf der
dänischen Antillen. England .hat die Monroe-Lehre nie
anerkannt, es kann es auch nicht gut. denn es besitzt in
Amerika große Gebiete: das „Dominion " Kanada, die
Bahamas , Jamaica und einige kleine Antillen, Britisch-
Honduras , Trinidad , Guayana , die Falklands -Jnjeln.

Amerika ist, wenn jetzt die Engländer ganz unerwartet
sich zur Lehre Monroes bekennen, in der Lage, den Spieß
umzukebren und einmal zunächst die Räumung dieser eng¬
lischen Besitzungen zu verlangen.

0er „deutsche" König von Bngland.
Englische Sorgen.

In Rußland sucht man dem Deutschtum dadurch
Schaden zu tun, daß man Städte umtauft . Die britischen
Verbündeten folgen ihrem moskowitischen Bundesgenossen
bei diesen Streichen, indem sie zum Beispiel dem Herzog
von Braunschweig seine englischen Titel abnehmen wollen
— mit Gesetzeskraft. So richtete im Unterhaus das ehren¬
werte Mitglied Swift Macneil an den Premierminister
Asauith die Anfrage, ob es dem Premierminister bekannt
sei, daß der Herzog von Cumberland, der Inhaber einer
britisch-irischen Peerschaft und Prinz der vereinigten
Königreiche ist, den Befehl über deutsche Truppen führt.
Weiter fragte der Interpellant , was der Premier¬
minister zu tun gedenkt, um den Herzog seiner
englischen Titel und Vorrechte zu entsetzen. Herzog
Ernst August ist, wie sein Vater , Königlicher Prinz
von Großbritannien und Irland . Als solche sind sie zur
Führung der Bezeichnung -Königliche Hoheit berechtigt.
Weitere englische Titel und Ehrenzeichen besitzt der Herzog
selbst nicht, während sein Vater General ä la suite der
kgl. großbritannischeu Armee ist. Auch dem Sohne des
Herzogs wurde unmittelbar nach seiner Geburt der Titel
Prinz von Großbritannien und Irland verliehen. Das
Herzogspaar von Braunschweig wird sich sicherlich kaum
gekränkt fühlen^ um so weniger als nach einer Mitteilung
der „Braunschweiger Neuesten Nachrichten" Herzog Ernst
August sofort nach der englischen Kriegserklärung an
Deutschland freiwillig auf seine englischen Titel ver¬
zichtete.

Die Russen können nicht so vorgehen wie die Briten,
denn wenn sie alle Leute mit deutschem Namen aus ihren
Armee- und Würdenträgerlisten ausmerzen wollten,
blieben ihnen kaum die nötigen Intelligenzen zur Weiter-

Mhrnng der Geschäfte übrig. Die Engländer et,  die
neulich den Prinzen von Battenberg wegen seiner deutschen
Abkunst vom Admiralsanit entfernten und jetzt ihren Mut
am Herzog von Braunschweig üben, sollen nun auch
gründliche Arbeit tun. Da ist z. B. der jetzige König
von England . Georg V., Friedrich Ernst Albert. Er stammt
aus den: Hause Sachsen-Coburg und Gotha, ist ein Enkel des
deutschen Prinzen Albert von Sachsen-Coburg und Gotha
aus dessen Ehe mit Viktoria, Königin von Großbritannien,
die ihrerseits eine Tochter des Herzogs von Kent war
aus dem in England regierenden Hause Vraunschweig-
Lüueburg, auch das deutsche Kurhaus Hannover genannt
oder kurzweg das Weifenhaus. Der Vater des jetzigen
Königs Georg V., Eduard VII., war also unzweifelhaft
rein deutscher Abkunft. Die Mutter , Eduard VII. Ge¬
mahlin, war eine Prinzessin Alexandra von Dänemark ans
deni dort herrschenden deutschen Hause Oldenburg-Schles-
wig-Holstein - Sonüerburg - Glücksburg. Verheiratet ist
Georg V. mit Viktoria Mary , Fürstin von Teck. Dieses
Haus Teck stammt aus der morganatischen Verbindung
des 1885 verstorbenen Herzogs Alexander von Württem¬
berg mit der Gräfin o. Rhedcy, österreichischenGräfin
v. Hohenstein. ,

Also wo man hinschaut, Vater , Mutter , Großeltern.
Gemahlin und somit auch Kinder — alles deutschen Her¬
kommens. König Georg V. ist deutschen Blutes , seine
sämtlichen Vorfahren und Nachfahren sind es. Wird da
dem englischen Unterhause nicht bange? Und findet sich
kein zweiter Sioist Macneil, der wegen solcher höchst be¬
denklichen Zustände eine Anfrage an Herrn Asguith
richtet? Da man in England mit derartigen Dingen, Ab¬
erkennung von Titeln , Verhastnugen harmloser Zivilisten,
Mißhandlungen deutscher Rei 'enden nsw. das Vaterland
zu retten sucht — wir in Deutschland tun es nur ans dem
Schlachtfelde — so empfehlen wir die angeschnittenen
Fragen dringend der britischen Aufmerksamkeit.

Politische Rundfebau.
Deutsches Reich.

<- Zur Beseitigung von Mißständen, die sich während
des Krieges bei Heereslieferungen herausgebildet haben,
sind bereits Maßnahmen in der Ausführung begriffen, von
denen zu erwarten ist, daß eine durchgreifende Änderung
in Kürze erzielt wird . Anregungen und Vorschläge von
privater Seite , die sich hierauf beziehen, kann die Heeres¬
verwaltung künstighin nicht mehr im einzelnen besonders
beaiitworten.

-b Das Kriegsministerium in Berlin teilt mit : Es sind
Zweifel darüber entstanden, ob die von Seiner Majestät
dem Kaiser erlassene Verfügung betreffend die Behandlung
der kricgsgcfangcnen französischen Geistlichen sich nur aus
solche katholischer Konfession bezieht. Da in dem Erlaß
von „französischen Geistlichen" die Rede ist, trifft die Ver¬
günstigung natürlich in gleicher Weise auch die evange¬
lischen französischen Geistlichen, wenn solche in deutsche
Gefangenschaft geraten sind.

+ Über Amsterdam und Kopenhagen kommen erfundene
Gerüchte über Unstimmigkeiten zwischen Deutschland
und Österreich . Von berufener Seite werden diese zu
leicht erkennbaren Zwecken von unseren Feinden ersonnene
Märchen als perfide und plumpe Erfindungen gekenn¬
zeichnet, die nicht den geringsten tatsächlichen Hintergrund
besitzen.

Wie verlautet , steht ein Zahlungsvcrbot gegen Rust¬
land bevor. Da sich die Fälle mehren, in denen russische
Firmen unter ausdrücklicher Berufung auf ein Verbot die
Zahlungen an Deutsche verweigern, so wird an zuständiger
amtlicher Stelle beabsichtigt, das England und Frankreich
gegenüber bestehende deutsche Zahluugsverbot nunmehr auch
auf Rußland auszudehnen.

-1- Auf Veranlassung des preußischen Ministers des
Innern finden gegenwärtig durch die örtlichen Ver¬
waltungsbehörden umfangreiche Feststellungen über den
Einsinst des Krieges auf die wirtschaftliche » Zustände,
besonders der Landwirtschaft , statt. Der Regierungspräsi-

Ein stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

881 Nachdruck verboten.
Denn sonst wäre jede, aber auch jede Hoffnung aus

eine Versöhnung ausgeschlossen; dies würde und müßte
zu einem unheilbaren Bruch führen.

Hier mußte Kurt entsagen!
Kaum war er daheim, so bestürmten auch schon

Schwester und Sohn ihn, das Nähere zu erfahren.
Ruhig hielt er allen Fragen stand und erzählte,

was er eben erfahren hatte.
Wie ein Blitz schlug diese Neuigkeit ein.
Zuerst fand niemand gleich das rechte Wort.
Bis endlich Kurt erregt rief : „Aber das ist doch

kein Grund , mir den Weg zu Greten zu versperren !"
Natürlich gab Tantchen ihm vollständig recht.
Doch der alte Herr bat nun : „Diesmal , mein lieber

Junge , mußt Du mir das Opfer hringen ! Tu mir dev
Gefallen , entsage diesmal , ich flehe Dich an darum ' "

Kurt war starr. „Aber, Papa , weshalb denn nur !?
Ich verstehe das gar nicht!"

Und der Vater bat werter : „Ich möchte nicht, das
der Bruch mit Bruno noch größer wird . Ich kann nich:
in Ruhe sterben, bevor ich ihn nicht versöhnt weiß . Ick
habe ihm viel Unrecht zugefügt — wir alle haben das
getan —, und das muß wieder gut gemacht werden!
Sagt , was Ihr wollt , ich bleibe dabei . Und diesmal
lasse ich mich nicht von meinem Vorhaben abbrinaen !'

Tante Marie war direkt entsetzt und schlug di<
Hände über dem Kopf zusammen.

Kurt aber erklärte bebend: „Papa , was Du vor
mir verlangst , kann ich Dir nicht versprechen."

„Du mußt , mein Sohn , diesmal mußt Du es tun .'
„Aber er handelt sich um mein Lebensglück, Papa

ich liebe Greten !"
Plötzlich kam dem Vater eine rettende Idee . „Abe

Du weißt ja noch gar nicht, ob sic Deine Liebe auck
erwidert ."

Da verstummte Kurt und sah verlegen drein.
Der Alte aber fuhr fort : „Und wenn sich alles s,

.' erhält , wie Onkel Klaus mir erzählt hat , so wirst D>
Dir doch auch kaum eine Hoffnung zu machen brauchen:

oann ist Grete doch wohl nur um Brunos willen zn
cückô ommen."

Jetzt bekam Kurt einen roten Kopf und stürmt,
hinaus.

Darüber mußte er Gewißheit haben ! Und zwa:
so bald als möglich!

Denn in diesem Zweifel weiter zu leben, erschier
ihm unmöglich. Jedenfalls wollte er nicht freiwillis
entsagen.

Also steckte er sich hinter Tante Marie , die sollt,
Grete einladen , und dann wollte er einen ernsthaftei
Antrag riskieren . Natürlich war Tantchen sofort bereit

Aber auch beim Onkel Klaus hatte man Vorsorg,
getroffen. Als Frau Grete erfuhr , daß Onkel Waldi da
gewesen war , ahnte sie ungefähr , was mm folgen würde
»enn sie kannte ihren Kurt . Und um dem zu entgehen
bat sie: „Der Herbst ist so schön. Was meinst Du . möch
ien wir nicht ein paar Tage nach dem Süden gehen?'
Natürlich war Onkelchen, der wohl auch etwas Witz
icrte, sofort dabei . Und schnell nahmen sie dann Reiß
aus.

So wurde also aus Kurts Plan vorerst nichts, unk
er mußte nun doch in Geduld sich fügen.

7.
Da der Herbst in diesem Jahr sehr schön war unk

vas milde, sonnige Wetter im Süden ungewöhnlich
lange anhielt , so wurde der Ausflug von größere,
Dauer , als man ursprünglich geplant hatte.

Manchmal wohl drängte Frau Grete leise, daß mar
nun an die Heimfahrt denken müsse. Aber Onkel Klaus
tröstete sie immer , indem er sagte: „Bleib ' nur ruhig
noch ein paar Wochen hier , bis über die ganze Geschicht«
erst Gras gewachsen ist. Wir kommen immer noch früh
genug zurück in unser Nest."

Und so flogen denn die Wochen schnell dahin , und
erst anfangs November kamen die Ausflügler heim.

Werdenberg lag schon in Eis und Schnee, so daß
man erst ein paar Tage brauchte, um sich an den Tem¬
peraturunterschied zu gewöhnen . Sowohl Onkelchen
als auch die junge Frau waren stark erkältet, und beide
durften vorerst nicht das Haus Verl affenM

Natürttch war die Ankunft der Ausflügler sojor!
bekannt geworden , und schon nach wenigen Tagen stell¬
ten sich auch wieder Besuche ei«.

Eine der ersten war - zu Onkels heller Freude —
die „liebe Tante " Marie . Sie kam mit derselben
Freundlichkeit wie ehedem, umarmte und küßte die junge
Frau und war von wahrhaft rührender Teilnahme zu
den beiden Patienten Von allem , was vorgeaangen.
erwähnte sie gar nichts, ignorierte alles , als wisse sie
absolui nicht, daß Waldemar und Klans jenes ernste
Gespräch gehabt hatten ; ihre Liebe zn Kurt und ihr
Vertrauen auf seine Siegbaftiakeit war so groß , daß sie
noch immer mit der Tatsache rechnete, aus der jungen
Frau und ihrem Lieblina ein glückliches Paar zumachen.

Grete mußte im stillen darüber wehmütig lächeln,
denn diese aufopfernde Liebe des alten Fräuleins hatte
bei allel- Komik dennoch etwas unendlich Rührendes.

Onkel Klaus aber machte ans seiner Svottlust kei¬
nen Hehl, durchaus nicht, und wo es nur anging , svielte
er seiner „liefen , alten Freundin " immer wieder einen
Keinen Streich.

Auch Kurt meldete sich bald , zwar nicht persönlich,
aber er sandte einen kostbaren Strauß und ließ »gute
und baldige Besserung" wünschen.

Dazu lächelte Onkel K âus nun gar nicht. Wütend
sagte er: „Der Bengel ist einfach dummdreist . Es scheint.
Du hast ihn doch mehr als nötig verwöhnt . Sonst
würde er nach all dem, was vorgeaangen ist. sich dock
keine Hoffnung mehr macken können."

.sieiter wies sie den Vorwurf zurück.
Dock Onkelchen erklärte empörttDann hilft jetzt nur

noch eins , daß ich ihm mal ganz gehörig den Kops
wasche."

„Das l.iß nur lieber sein," bot sie gutherzig , „mit
dem guten Junoen -wcrd ? ich ganz allein fertig : wenn
er schon einen Korb hinnehmen muß . dann soll er ibn
von mir selber, und zwar zartfühlend bekommen, denn
wehe tun möchte ich ihm nicht."

Damit mußte Onkelchen sich, wenn auch widerwil¬
lig, vorerst trösten . . .

Und als die junge Frau wieder hergestelli war und
ausgehen konnte, kamen nun die Einladungen nur so
ins Haus aeflogen.

Der Winter mit seinen Tanzfreuden begann.
Fortsetzung folgt.



dent ?u Trier hat bereits für seinen Verwaltungsvezirr einen
nmfaueuden Bericht über die dortigen wirtschaftlichen
Veräälrnisse und Vorschläge über die Diaßnahmen erstattet,
die sür das nächste Jahr von Staats wegen ergriffen
werden müssen, um daL Wirtschaftsleben in Gang zu
halten. In ähnlicher Weise und in möglichst durch Zahlen
belegter Darstellung sollen sämtliche Regierungspräsidenten
dem Minister berichten.

■5- Kürzlich haben Beratungen über Höchstpreise für
Kartoffel », Wolle und Metalle im Reichsanit des
Innern stattgefunden. Man ist dabei zu dem Entschluß
gekommen, dem Buudesrat eine Vorlage zur Einführung
von Höchstpreisen für Kartoffeln zu unterbreiten . Diese
Vorlage in den Bundesregierungen zugegangen. Da die
Erledigung der Angelegenheit dringend ist, dürfte die
Beschlußfassungdes Bundesrats noch in dieser Woche statt¬
finden. — Auch sür Wolle und verschiedene Metalle steht
die Festsetzung von Höchllpreise» endgültig fest.

KuigLricn.
x Es mehren sich die Anzeichen, daß Bulgarien ge¬

sonnen ist, an dir Seite Deutschlands -Österreichs und
der Türkei zu treten . Die nationale Liga erließ in
Sofia einen Aufruf, in dem Volk und Regierung auf¬
gefordert werden, den Moment der Befreiung Mazedoniens
vom serbisch-griechischen Joch nicht zu verpaffen. Bulgarien
müsse die Grenzen bekommen, die im Vertrage von San
Sleiano festgesetzt worden seien. Die Türken und die
Rumänen werden ausrichtig versichert, daß Bulgarien nicht
etwa die Wiederbesetzung der Midia -Enos -Linie oder des
n Rumänien abgetretenen Dobrudschagebiets anslrebe,
andern ihre Freundschaft und nachbarliche Treue wünsche.

„Das Ideal des bulgarischen Volkes war und ist
Mazedonien !" Der Ausruf wird von der Öffentlichkeit
warm ausgenommen.
Klus In - unci Hueland.

Dresden , 16. Nov . Das Gesamtministerium beschloß
heute unter Vorsitz des Königs , den Landtag zu einer
außerordentlichen Kriegstagung  für den 24. November
zn'annnenzuberufen . Gestern fanden Beratungen der Re¬
gierung mit den Vertretern aller Fraktionen statt , in der
eine Übereinstimmung über die Behandlung der Vorlagen
erzielt wurde.

Rom, 16. Ron . Rach Zeitungsmeldungen hat der
Ministerrat einstimurig neue außerordentliche Ausgaben
für das Heer  im Benage von 400 Millionen Lire be¬
schlossen. _ _

Schuld und Buße.
Die Deutschen waren nie ein Volk von Prassern . Sie

sieben die Arbeit um der Arbeit willen, sie üben allerlei
Gewerbe mit Fleiß, sie füllten die Welt mit den staunens¬
werten Wundern ihrer Entdeckungen und Erffiidungen,
mit dem Ruhme ihrer bis in die verborgensten Tiefen
Menschlicher Erkenntnis schürfenden Wissenschaft, sie warfen
den Abglanz ihrer schönen Künste über alle Völker.

Neben dem Licht steht der Schatten und es ^wäre
deutscher Art unwürdig, sich selbst mit blinder Eitelkeit in
Weihrauch zu hüllen, ohne der Mängel und Gebrechen zu
gedenken, die von allem Irdischen untrennbar sind. , Wie
der einzelne im täglichen Wandel, so blieb die Volks¬
gemeinschaft in ihrer Gesamtheit nicht von Fehlern und
Sünden frei. Partei - und Stammeskämpfe erschütterten
oft genug den Bau des Reiches, in gesegneten Friedens-
zeiten drängte sich auch bei uns der Hang zur Üppigkeit
dreist hervor, seichte Lust an flachem Vergnügen spann
Netze, worin sie Vornehm und Gering einfing, .die Jagd
nach klingendem Gewinn um jeden Preis schien in vielen
Köpfen sich znm einzig maßgebenden Gedanken zu
kristallisieren, der alle Ideen edlerer Lebensbetätigung zu
erdrücken versuchte.

Da war es gut und angemessen, daß im Lauf des
Jahres ein Tag gesetzt wurde zur Erinnerung und zur
Einkehr, ein Tag, an dem jedes Glied der Gemeinschaft
-und das staatsbildende Volk einhellig sich der ihm gebotenen
Pflicht neu bewußt wurde, ein Tag, an dem sich die
Gotteshäuser füllten und jeder vor den Richterstuhl der
von ihm empfundenen höheren Macht trat mit dem Be¬
kenntnis : »Meine Schuld, o Herr, meine Schuld, vergieb
mir, ich will es zukünftig besser machen!" Das war nuser
gemeinsamer Bußtag.

In diesem Jahre aber erleben wir einen Bußtag von
gewaltiger Art . Unsere junge Mannschaft und unsere
gereiften Männer stehen im blutigen Streit gegen eine
Welt von Feinden. Im Donner der Geschütze und im
Mordenden Ringen halten sie des Reiches Panier hoch,
das schmutzige Neiderhände in den Staub zwingen, zer¬
reißen wollen. Es soll ihnen nicht gelingen und es kann
ihnen nicht gelingen. Denn wir stehen heute vor dem
Thron der göttlichen Gerechtigkeit nicht mit Überhebung
Und Anmaßung, sondern mit dem Eingeständnis unserer
Verfehlungen und Verirrungen , wir beugen demütig das
Haupt und bitten um Gnade für das Schwert , das uns
ln  die Hand gezwungen wurde.

Aber wir haben das Bewußtsein, daß diese Gnade
uiit uns ist und wir wollen unser Bestes dazu tun, ihrer
veilhaftig zu werden. Wir wissen, daß auch für das gegen
Mißgunst und höllengeborenen Haß kämpfende deutsche
Volk das Wort des durch den Propheten sprechenden
Herrn gilt »Ich will vor dir hergehen, und die Höcker
eben machen; ich will die ehernen Türen zerschlagen, und
die eisernen Riegel zerbrechen." Klingt es nicht wie eine
Prophezeiung für unsere Zeit, wenn wir dabei der Namen
Lüttich, Ramur , Maubeuge, Antwerpen, gedenken?

Wir hatten, weiß Gott , an Friedenswerken genug in
^vflrm Hause zu tun, wir wollten nicht erobern und
Achten nicht daran , anderen Völkern mit Mord und

rand die Lebensmöglichkeit zu nehmen. Doch hinter
km Wasser der Nordsee lauerte ein bedächtiger Feind,

vn? . Spießgesellen zu unserer rechten und linken Hand,
insu - ° er  dachte, der Augenblick sei günstig, uns zu über-
N„ r n' dielt er brennenden Zunder an die Kriegsfackel,
wüü Evgte sie Belgiens und Frankreichs Siedlungen zu
zeiät Trümmerstätten , nun lodert sie im Osten und
fx̂ ?, .^ ilden Kosakenräubern den Weg zu den Hütten"cher Landbewohner, nun rief sie wesensfremde

Asiaten und farbiges Söldnergemisch aus Afrika heran,
denen der Anstifter des Weltbrandes Beute versprach von
unserem Leibe.

Er wird sein Wort nicht einlösen können, der „Vetter"
jenseits des Ärmelkanals . Wir wissen uns zu wehren, das
sei dem Herrn Vetter gesagt. Und vielleicht fällt sein
Frevel auf ihn zurück in einer Härte, die er nicht ahnte
bei Entfachung der Schrecknisse, vielleicht wird das Wort
des Dichters wahr, der zu der Briteninsel rief: „Einst
aber wird dieses Lied hinüberklingen, und es gibt kein
Britannien mehr, zu Boden geworfen ist das Volk des
Stolzes , Westminsters Grabmäler liegen zertrümmert,
vergessen ist der königliche Staub , den sie verschlossen." —

Das wollen wir im Herzen halten, wenn wir heute
in Zerknirschung uns bewußt werden" daß jede Schuld
sich rächt. Unserer Verfehlungen Folgen tragen wir —
ihre Sünden sollen sie selbst büßen.

Lokales  und provinzielles.
Merkblatt für den 18 . mtb ltt . November.

Sonnenaufgang 728(7 2") || Mondaufgang 903(10- e) 3S.
Sonnenuntergang 402(4 01) || Monduntergang 3M( 4 " ) N.

18. November.  1827 Erzähler Wilhelm Hauff gest. — 1832
Polarforscher Adolf Erlk Nordenskiöld geb. — 1836 Mediziner
Cesare Lomdrojo geb. — 1867 Norwegischer Dramattker Gunnar
Heiberg geh. — 1863 Lyriker Richard Dehmel geb. — 1900
Schriftsteller und Dichter Ernst Eckstein gest.

19. November.  1770 Dänischer Bildhauer Albert (Bertel)
Thorwaldsen geb. — 1805 Ferdinand Vicomte de Leffeps, Erbauer
des Snezkanals geb. — 1828 Komponist Franz Schubert gest. —
1833 Philosoph Wilhelm Dilthey geb. — 1843 Deutscher Philo¬
soph Rickard Avenarius geb. — 1865 Maler Otto Eckmann
geb. — 1869 Eröffnung des Suezkanals. — 1883 Ingenieur
Wilhelm Siemens gest. — 1904 Dichter und Novellist Hans
Hopfen gest. _

□ Weihnachtspakcte für unsere Verwundeten . Um
Jrrtümer zu vermeiden, wird amtlich folgendes mitgeteilt:
Es ist leider ausgeschlossen, daß die Pakete der Angehörigen
Kranke und Verwundete erreichen, die in den Lazaretten
im Felde, also in Feld-, Kriegs- und Etappenlazaretten usw.
liegen. Die Pakete brauchen mehrere Wochen, um an ihr
Ziel zu gelangen, die Kranken und Verwundeten sind aber
oft nur einige Tage in diesen Lazaretten, da man unaus¬
gesetzt bestrebt ist, sie in die Heimat zurückzubefördern. So¬
bald die Verwundeten und Kranken den heimatlichen Boden
erreicht haben, steht der Zusendung von Paketen durch die
Post natürlich nichts im Wege. Portofreie Feldvostpakete
innerhalb des Heimatlandes gibt es aber nicht. Hier gelten
dieselben Bestimmungen für Soldatenpostsendungen wie im
Frieden. Um auch den Verwundeten und Kranken in Feindes»
land eine Weihnachtsfreude zu bereiten, hat der Vaterlän»
diiche Frauenverein beschlossen, für diese Lazarette Weih¬
nachtssendungen zusammenzustellen, die tn den Lazaretten
»ur Verteilung gelangen sollen.

Hachenburg, 17. No». Feldpostbriefe nach dem Feld.
Heer un G wicht über 250 Gramm bis 600 Gramm
sind, wie mitgeteilt, vom l6 . bis einschließlich 21. No-
v'wber von neuem zugelassen. Die Gebühr beträgt
20 Pfg. Die Vorschriften über die Verpackung sind
während dcr ersten ZalasfaNgSzeit leider vielfach nicht
oehöcig beachtet worden. Jnfolgedcfstn sind zahlreiche
Päckchen mit Wareninhalt schon bet den Postsammel-
st-llen beschädigt und mit teilweise verdoib-n-m Jahalt
angekommen. Um der Wiederkehr solcher Erscheinungen
vorzubeugen, wird nachmals dringend empfohlen, zur
Verpackung nur sehr starke Pappkyrtons, festes Pack¬
pop:er oder dauerhafte Leinwand zu verwenden. — In
der Zeit vom 23. bis 30. November werden Pakete be¬
fördert bis zu dem zuständigen militärischen Pak-tdepot
in der Heimat. Das Porto beträgt bis einschließlich5
Kilo 25 Pfg.

* Ankauf von Nutzvieh  zur Entlastung des
Berliner Marktes. Die Zentralstelle für Viehverwertung
in Berlin-Fciedrichtzfflde, Magerviehhof, hat der Land-
wirtschaftskammer sür den RcgierungSdeztik Wiesbaden
mitgeteilt, daß auf dem Magerviehhof in Berlin zur
Zeit sehr große Bestände von Nutz und Zuchtvieh zur
Verfügung ständen. Die Laridwirt'chastSkammer macht
die Landwirte ihres Bezirks auf die günstige Gelegenheit
des Bezugs, insbesondere wertvoller und guter Milchkühe
aufmerksam. Landwirte, die von dem günstigen Angebot
Gebrauch machen wollen, werden gebeten, sich sofort unier
Angabe ihres Bedarfes an die Landwirtschafts.Kammer
in Wiesbaden, Rheinstraße 92, zu wenden.

Attenkirchen, 16. Nov. Wie da? Königliche Landrats,
amt hierselbst mttlellt, wurde heute nachmittag um 2,85
Uhr die Pulverfabrik in Hamm durch ein schweres Ex-
piosionsunglück heimaesucht. Wie sofort amtlich festge-
stellr wurde, ist das Unglück nicht aus einen Akt feind¬
licher Spionage, vor allen Dingen nicht, woran man in
jetziger Zelt leicht denken könnte, durch einen feindlichen
Flieger heivorgerufen. Es ereignete sich, als die Fabrik
tn vollem Gange war. Den genauen Ursprung festzu-
stellen, ist außerordentlichschwierig, da die betreffenden
Personen, die Aussagen darüber machen könnten, sämt-
sich den Tod gefunden haben. Sechs Arbeiter sind ge-
tötet und zwei schwer verletzt. Der Schaden beträgt
ungefähr 100000 Mark. Es sei nochmals wiederholt,
daß die Ursache des Unglücks innerhalb des Betriebes
zu suchen-sch und keineswegs durch äußere Einwirkungen
hervoraerufen worden ist.

Westerburg, 17. Nov. (Auszug aus den Verlustlisten.)
Wehcmaan Adam Nomcm, Hundsangen, vermißt. Wehr¬
mann Johann Ned , Ob-rahr, vermißt. Wehrmann
Johann Qairmbach, Siemefrenz, vermißt. Wehrmamr
Wilhelm Weller, Westernohe, vermißt. Wehrmann Jakob
WeidenfeUer, Huridsarigsn, vermißt. Wehrmann Georg
Z?p, Hundfangen, v'rmißt. Wehrmann Johann Zirfaß,
Oberahr, vermißt. Wehrmann Adolf R if. Westernohe,
vermißt. Füsilier Joh. Bender1., Göcgeshausen, gefallen.
Füsilier G org Schmidt, Nrederahr. leicht verwundet.
Füsilier Ludwig Müller4., Gemünden. verwundet. ,Füsilier
Ludwig Krekel, Gemünden, verwundet. Reservist Ferdi¬
nand Orth, Elsoff, vermißt. Reservist Jojef HanS, Irm¬

traut. gefallen. MllSketier Mlb . Böller, Rennerod, leicht
verwundet . Gefreiter Alois Fciidsich, Goldhausen , tot.

Wiesbaden, 16. Noy, Der Landwirtschafskammer für
den Regierungsbezirk Wiesbaden sind Klagen darüber
zugeaongen, daß die Landwirte, die sür die städtische
B völke'iwg notwendigen Kartoffeln auch bei den jetzigen
guten Preisen n'cht zum Verkauf stellen und zwar aus
Spekulcitionsrücksichten. D'e Kammer ist dieser Auffassung
entschieden entgegengetceten mit dem Hinweise, daß die
Landwirte vor allein einen Teil ihrer Kartoff>n in
diesem Jahre bei den äußerst hoh-n Fu'termittelpreisen
zu Futterzw ckn zurückaalten, eine Absicht aber, die Kar-
toff lp'eise in die Höhe zu treiben, bei den nassauischen
Landwirten nicht voiliege. D'e Landwiitschaflskammer
bittet die Landwirte, alles zu vermeiden, was zu einer
noch größeren Preissteigerung der Kartoffeln butragen
könnte und die Kartoff ln der.. Konsum mögt chst vor
eintreiendem Frost in möglichst großem Umfang zuzu¬
führen.

Köln, 16. Nov. Der Begründer und langjährige erste
Direktor der Kölner Warenhaußficma Tietz, Leonhard
Tietz, ist heute nacht in Köln gestorben. Der Verstorbene,
der ein Bruder des Berliner Warenhausbesitzers Oskar
Tietz war, hat ein Alter von 65 Jahren erreicht.

und fern.
o .Hundertmarkscheine als Zicgenflitter . Ein Vieh¬

händler in Rospitz bei Marienwerder (Westpr.) hatte
kürzlich im Ziegenstall am Futterhock seine Weste auf-
gebängt, in deren Tasche sich fünf Hundertmarkscheine be¬
fanden. Er begab sich auf wenige Minuten auf den
Boden, um Stroh zu holen, und sah bei seiner Rückkehr,
wie eine Ziege das Papiergeld aus der Tasche in ihrem Maul
verschwinden ließ. Sie hatte drei Scheine erwischt. Um
diese möglichst noch zu retten, tötete der erschrockene Be¬
sitzer sofort das Tier , doch gelang es ihm nur noch, einen
schon stark zerkleinerten Hundertmarkschein den Kauwerk¬
zeugen zu entreißen. Die beiden andern Scheine waren
schon rettungslos verloren.

O Infolge falscher (Mrüchte irrsinnig geworden.
Welch üble Folgen gerade in diesen Tagen die Verbreitung
der unsinnigsten Kriegsgerüchte zotigen kann, zeigt der
iolgende betrübende Fall . Frau Gutsbesitzer Käsler in
Schwirgstein bei Wartenburg , deren Mann im Felde steht,
ist auf die gänzlich aus der Luft gegriffene Nachricht hin,
daß die Russen in der Nähe seien, irrsinnig geworden.
Die Bedauernswerte mußte der Irrenanstalt Kortau bei
Allensiein angeführt werden.

Ei » seltsames Zusammentreffen . Die Franks. Zig.
berichtet über das seltsame Zusammentreffen eines ge¬
fangenen Franzosen mit einem deutschen Soldaten . Als
der erste Gefangenenzug in Vailly ankam, löste sich plötz¬
lich aus der Masse der Franzosen einer los und stürzte
auf einen deutschen Soldaten mit dem Rufe zu: „Mensch,
wo kommst du denn her?!" Und die beiden, die sich mit
den andern schon wochenlang in verschanzten Stellungen
ingrimmig gegenüber gelegen, drückten sich nun herzlich
die Hände. Beide hatten sich als Kollegen — Artisten —
erkannt, die einer internationalen Artistenlvge angehörten
und oft genug ihre Kunst auf den Brettern gezeigt hatten

Ei » Wiener Spartaner . Die Wiener standen bisher
im Ruf »Phäaken " zu sein, d. h. einem heiteren frohen
Lebensgenuß mehr als zuträglich zu huldigen. Was man
aber jetzt von manchem unter ihnen erfährt , dürfte ihnen
künftig den Ruhm modernen Spartanertums , strenger
Härte gegen sich selbst und größter Unempfindlichkeit gegen
Entbehrungen und Schmerzen, eintragen . Aus einem
Wiener Lazarett wird u. a. folgendes erzählt : Der Erz¬
herzog Leopold Salvator besuchte die Kranken. Ein Zug¬
führer vom Deutschmeister-Regiment, wie alle Angehörigen
Reies sogenannten „Hausregiments " ein Urwicner, wurde
ihm vorgestellt, der nicht weniger als fünf Schrapnell-
spUlter im Kopfe hatte, von denen täglich einer operativ
entfernt wurde. Trotzdem lies der Kranke umher und war
guter Laune. »Und wie sind Sie denn um Ihren linken
Arm gekommen?" fragte der Erzherzog, auf den Stumps
deutend. „Den hat er sich schon im Felde mit seinem
Taschenmesser selbst amputiert !" meldete der Arzt. Der
Erzherzog wandte sich erschüttert ab. Dann ergriff er die
gesunde Hand des Soldaten und sagte: „Ich bin froh, daß
Sie mit Ihrem Kopf noch gezögert haben!"

Bunte Teitmigs. ^
Spione bei der Arbeit . . . . Drei Tage kämpften

wir , so erzählt ein österreichischer Offizier die Russen
waren tausend Schritte von uns eingegraben: unsere
Stellung aber war die bessere. Am Abend wurde das
Feuer eingestellt, und wir fingen an im Graben zu
schlafen. Drei Schritt von mir lag der Fähnrich. Der
hebt plötzlich seinen Kopf, blickt über den Erdwall , dann
kriecht er langsam zurück zum Wald. Der Morgen graut,
da hat er ihn endlich erreicht. Rechts von ihm rührt sich
etwas : eine graue, lange Gestalt im Kaftan. Sie kehrt
ihm den Rücken. Und aus der weiten Rocktasche fängt sie
an, bedeutsam ein Papier herauszuziehen und dann zu
zeichnen. Lautlos löst der Fähnrich seinen Hosengurt,
nimmt die Schnalle in den Mund und kriecht auf die
Gestalt zu. Jetzt ist er auf Armlänge bei ihr. Er legt
den Gurt zu einer Schlinge, wirft diese der Gestalt um
den Hals . Ein Ruck, sie liegt zu Boden; der Fähnrich
hockt auf ihr und würgt ihren Hals mit beiden Händen.
Es dämmert immer noch, wie er zurückkommt. Er ist
totenblaß: ich fürchte, er sei krank. „Ich habe einen
Spion erwürgt ", sagt er mit brechender Stimme . Später
bittet er mich, mitzukommen, um seinen Gürtel zu holen.
Noch immer ist der am Hals des Juden . Aber wie wir
ihn herunterreiben wollen, kommt der lange Juüeubart
mit, und als wir den Toten aus seinem Kaftan schälen,
da entvuppt er sich als ein russischer Stabsoffizier . Der
Fähnrich erhielt die Tapferkeitsmedaille. j

Väterchen tauft Konstantinopel um. Die Londoner
„Central News " melden aus Petersburg , daß dort „Kon-
stantinopel" in „Zargrad " (Zarenburg ) umgetauft worden
sei. Statt in der Krim würde der Zar später in „Zargrad"
seinen Sommerwohnsitz nehmen. Väterchen setzt also, wenn
dem Londoner Berichterstatter die Phantasie nicht durch-
gegcmgeu ist, seinen Umtanifeidzug weiter durch. Nachdem



tv  Petersburg und Reval durch Verrufsung unrenntlich
und bombensicher gewacht bat, will er nun Konstantinopel
dem Sultan auf die einfachste und unblutige Art ab-
nehmen. Wo die Soldaten fehlen, da stellt ein Wort zur !
rechten Zeit sich ein.

Ein Gesangverein im ^fclbc. Im Feldbrief eines
musikalischen Karlsruhers wird nach der Badischen Presse
der Tätigkeit eines jungen heimischen Künstlers besonders
herzlich gedacht. Es heißt: Willy Stein , Kapellmeister
im Stadtlheater Aachen, zurzeit Kompagnieossizier in
der Linie, hat einen Soldatenchor von 40 Mann gebildet
und einstudiert. Die Lentx haben dann unter seiner Be¬
gleitung auf der -Orgel, in der Kirche beim heiligen Abend¬
mahl so wunderschön gesungen, daß sein Oberst und die
anwesenden Offiziere so begeistert waren, daß sie den
Soldaten auf dies hin zwanzig Flaschen Wein schenkten.
An Stelle der Choräle spielte Stem in der Kirche Grals-
niui'ik aus Parsifal und am Schluß eine Phantasie über
Deutschland, Deutschland über alles . Am nächsten Tage
brachten die Leute dem Obersten ein Ständchen dar, an dein die
amerikanischen Pressevertreter teiinahmen, die mit Freuden
den Gesang mit anhörten. Alle waren so erbaut davon,
daß ein argentinischer Offizier ganz ergreifende Worte an
uns sprach und Stein einen Hundertmarkschein gab, ihn
unter die Leute zn verteilen. Allgemein stand man unter
dem eigenartigen Eindruck: Oben auf der Höhe donnerten
dumpf die Kanonen und unten im halbdunklen Garten
1500 Meter hinter der Front sangen die vierzig Soldaten
das Morgenrot so schön, daß kein Auge trocken blieb.
Alle Offiziere dankten dem Dirigenten aufs herzlichste
und meinten, dah sie die ergreifende Stunde nie vergessen
würden. Willy Stein war Schüler unter Mott ! am
Kouservatoriuni in München.

Ein „Held ". Ein Kriegsteilnehmer erzählt folgende
kleine Episode, die den Vorzug habe, buchstäblich wahr zu
sein: Bei den Kämpfen in den letzten Wochen westlich von
Lille wurde von einigen Kavalleristen ein französischer
Infanterist eingebracht, der seiner Gefangennahme nicht
den geringsten Widerstand entgegengesetzt hatte. Nach der
üblichen Vernehmung wurde an ihn die Frage gerichtet,
weshalb er sich denn gar nicht gewehrt, keinmal geschossen,
sondern sofort seine Arme gen Himmel gestreckt habe. Oime
zu zaudern, gab der Heldenkrieger mit listigem Lächeln die
klassische Antwort : »Lieber fünf Minuten feige, als das

' ganze Leben tot!"
a Das Verbot be» Gummireisenvcrkanfs . Die Berliner

König!. Inspektion des Militär -, Luft- und Kraftfabrivesens
macht bekannt, daß das vom Kriegsministerium im Interesse
wirtschaftlicher, sparsamer Verwendung der vorhandenen
Bestände erfolgte Verbot des Verkaufs von Gummireifen
Anlaß zu Anfragen aus dem Publikum gegeben hat. Die
Inspektion erklärt darauf: Verboten ist jeder Verkauf und
jede sonstige Abgabe von Bereisungen aller Art für Personen-
und Lastkraftwagen sowie Motorräder , gleichviel, ob es sich
um neue , alte oder mit Schönheitsfehlern behaftete Be¬
reifungen handelt. Es ist nicht nur Händlern verboten, der¬
artige Waren abrugeben, sondern auch den Gummisabriken
untersagt, die Händlerlager neu aufzufüllen und die zur
Zeit der Bekanntmachung des Verbots erteilten Aufträge
aus Lieferung von Reifen und Schläuchen zur Ausführung
zu bringen . Die Abgabe von Bereifungen darf nur er¬

folgen, wenn eine von der Inspektion des Militär -, Lüft-
und Kraftfahrwcsens erteilte Genehmigung zum Ankauf
vorliegt. Diese Genehmigungen werden lediglich für ge¬
brauchte, reparierte oder mit Schönheitsfehlern behaftete
Reisen und Schläuche von Fall zu Fall erteilt, sofern die
Ausbesserung der vorhandenen Bereifung auch von den
Gummifabriken nicht mehr vorgenommeu iverden kann. An¬
träge auf Erteilung eines Erlaubnisscheines müssen folgende
Angaben enthalten : 1. ob die zu bereifenden Kraftfahrzeuge
Privat - oder Erwerbszwecken dienen, erforderlichenfalls
welchen: 2. ob polizeiliche Erlaubnis zum Betrieb des öffent¬
lichen Fuhrwesens vorliegt : 3. die Anzahl der im Besitz des
Antragstellers befindlichen Kraftwagen. Reifen und Schläuche,
sowohl auf den Fahrzeugen wie in Reserve: 4. wieviel
Reifen und Schläuche ausgewechselt werden müsse», mit
Angabe der Größen, unter glaubwürdigem Nachweis des
Bedarfs der Reifenerneuerung: 6. die Poiizeinummer des
Fahrzeugs, an üem die Auswechslungerfolgen soll. Anträge
ruf Erteilung eines Erlaubnisscheins sind unter ortspolizei-
ucher Bescheinigung der gemachten Angaben an die Be-
:eifungsstelle der Königlichen Inspektion des Militär -, Luft-
md Kraftfahrwesens in Berlin - Schöneberg, Fiskalische
-trabe. zu richten: diese ist allein berechtigt. Erlaubnisscheine
uszustellen.

Humor im Berwundetenzug . Der deutsche Soldateu-
humor ist ein Ding an sich, von dem einmal besonders
gesprochen werden wird . Ein Schweizer, der einen baye¬
rischen Verwundetenzug besichtigte, erzählt : Einer, der dev
linken Arm in der Schlinge trägt — ein Granatsplitter
hat ihm den Unterarm durchgeschlagen— ist besonders
gut aufgeräumt. Er erzählt, wie sie schlechte Witze machten
im Schützengraben, wenn die Franzosen schlecht schossen
und ihre Granaten nicht krepierten. Sssss — der eigen¬
tümliche zischend-summende Laut , mit dem der deutsche
Soldat den Granatschub nachahmt, kann durch Schrift¬
zeichen nicht wiedergegeben werden. Wenn's zu lang¬
weilig wurde im Schützengraben, so erzählt mein ge¬
sprächiger Bayer weiter, so spielte uns die Musik eins auf,
gelegentlich auch „Puppchen, du bist mein Augenstern".
Fast versöhne ich mich mit der unausstehlichen ab¬
geschmackten Melodie! Manch übermütig trotziges Wort
vernehme ich. „Jetzt ist's eine Freude zu leben, jetzt gilt
der Soldat alles", meint einer. Sie scherzen über die
Vorliebe der Bayern für Bajonett und Kolben, dabei
glänzen die Augen voll Kanipfeslust. Und im nächsten
Augenblick findet einer fast weiche Worte für die franzö¬
sischen Gefangenen, mit denen sie ihr Brot geteilt haben
und die sie geneckt mit spaßigen Berschen: „Franzos,
kriegst e rote Hos — Französle , kriegst e rot's Hösle".
Der Zug hält. Offenburg oder irgendein größerer Ort.
Ein am Fuße leicht verwundeter Soldat steigt hinkend ein.
der Schaffner will ihm noch einen Platz in unserm Wageu-
abteil anweisen. Da meint einer der Bayern : „Ach ivas.
der is ja gar net verwund't, dem fehlt ja nur a Hax'n."
Schallendes Gelächter. _ ,
. Mandela-Zeitung.

Berlin , 16. Nov. Amtlicher Preisbxricht für inländisches
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin R 220,
Königsberg W 249. R 209. H 204. Danaia W 250. R 210.

B 205, Breslau W 247 - 252, R 207—212, G bis 68 Kilo¬
gramm 197, über 68 Kilogramm 225—235, H 197—202, Ham¬
burg W 26« 268, R 226—228, O über 68 Kilogramm 263
bis 271, kl 217, Frankfurt a. M . W 272,50—275, Dresden
w 265. R 225, G bis 68 Kilogramm 270, über 68 Kilogramm
235- 257. H 208—212.

Berlin , 16. Nov . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 0V
33,25- 39.50. Fester . — Noggennuchl Nr . 0 u. 1 gemischt
29.40—30.60. Ruhig . — Nübül geschäitslos.

Frankfurt a. M., 16. Nov. Frachtmarkt. Weizen, hiesiger
27,50—00,00 kurhessischer 27,25—00,00, alle übrigen Gattungen
sind zu Höchstpreisen gehandelt. Kartoffeln in Wagenladung 7.50
bis 8 50, im Kleinverkauf 8.50 bis 9 Mark. Alles per 100 Kilo.

Wiesbaden , 16. Nov. Viehhof-Marktbericht. Amtliche No¬
tierung. Es waren aufgctrieben: 71 Ochsen, 37 Bullen, 206 Kühe
und Färsen, 249 Kälber, 112 Schafe, 1031 Schweine. Preis per
50 Kilo Schlachtgewicht: Ochsen 1. Quat . 95—102, 2. 91—95 Mk.
Bullen 1, Qual .' 80—86, 2. 70—79. Färsen und Kühe 1. Quai.
86- 96, 2. 72- 87, Kälber 1. Qual . 100—000, 2. 95—100, 3. 83 bis
94 Mk. Schafe (Mastlämmer) 84—86 Mk. Schweine bis zu 100 Pfd.
Lebendgewicht72,00—73, 100—125 Pfd . L-bendgewicht 72—73 Mk.

Frankfurt a. M., 16. Nov. Viehhof- Marktbericht. Auf¬
trieb : 397 Ochsen, 44 Bullen, 1324 Färsen und Kühe, 269 Kälber,
114 Schafe und Hammel, 2111 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht [die Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei¬
gesetzt] : Ochsen, vollfleischige, ausgemüstete, höchsten Schlachtwectes,
4—7 Jahre alt 52 bis 56 [95 bis 98], die noch nicht gezogen haben
ungejochte 00 bis 00 [00 bis 00], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästetc 45 bis 50 [80 bis 90], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 00 bis 00 [00 bis 00]. Bullen, vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 45 bis 47 [80 dis 82], voll-
fleischige, jüngere 42 bis 44 [75 bis 78]. Färsen und Kübe, voll¬
fleischige, ausgemästete Färsen, höchsten Schlachtwertes 47 bis 50
[84 bis 90], oollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht
wertes bis zu 7 Jahren 43 bis 46 [80 bis 83], wenig gut ent«
wickelte Färsen 39 bis 44 [75 bis 85], ältere ausgemästete Kühe
39 bis 44 [75 bis 85], mäßig genährte Kühe und Färsen 36 bis 42
[67 bis 78], gering genährte Kühe und Färsen 30 bis 35 [60 bis 70].
Kälber, feinste Mastkälber 00 bis 00 [00 bis 00], mittlere Mast-
und beste Saugkälber 46 bis 50 [78 bis 85], geringere Mast- und
gute Saugkälber 42 bis 45 [7t bis 76], geringere Saugkälber 00 bis
00 [00 bis 00]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmel
40 bis 00 [88 bis 00]. Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht 57 00 bis 69 [72 bis 74], oollfleischige über 100 Kg.
Lebendgewicht57 bis 59.00 [72 bis 74], oollfleischige über 125 Kg.
Lebendgewicht 57 bis 59.00 [72 bis 74], fette über 150 Kg. Lebend¬
gewicht 00 bis 00 [00 bis 00].

Köln, 16. Nov. (Schlachtoiehmarkt.) Aufgetrieben waren 324
Ochsen(darunter 163 Weidetiere), 960' Färsen und Kühe (darunter
364 Weidetiere), 254 Bullen, 635 Kälber, 71 Schafe und 7091
Schweine. Bezahlt für 50 Kg. Lebendgewicht: Ochsen a. 53—57,
b. 47—52, c. 39—45 Mk. Weidetiere 00—00 Mk. Färsen und Kühe
a. 47—50, b. 42- 46, c. 36- 40 Mk. Weidetiere 00—00 Mk. Bullen
a. 46—50, b 40—43 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Kälber
Doppellender 75—80, 1. Qual . Mastkälber 56—60, 2. Quat . Mast-
und 1. Qual . Saugkälber 52 - 55, 3. Qual . Mast- und 2. Qual.
Saugkälber 46—50 Alk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht: Schafe : a. 00—00, b. 00—00, c. 80—88 Mk. Schweine:
von 80- 100 Kg. Lebendgewicht 53- 58, 100—120 Kg. 52—58, 120
bis 150 Kg. 52- 58 Mk.

Wegen des Bußtages gelangt die nächste Nummer des
„Erzähler" am Donnerstag abend zur Ausgabe.

Für die Schriftleituna und Anzeigen verantwortlich:
Theodor Kircftbübel in Hachenburg.

Lehrstellen-Vermittelung. j
Die von dem städtischen Arbeitsamt in Wiesbaden vor

3 Jahren eingerichtete Lehrstellenvermittelung für gewerb¬
liche und kaufmännische Lehrlinge beiderlei Geschlechts hat
sich bewährt und soll auch weiterhin betrieben werden.
Die Vermittelung geschieht kostenlos. Sie ist nicht auf die
Stadt Wiesbaden beschränkt, sondern aus den ganzen Re¬
gierungsbezirk ausgedehnt . Die Vermittelung erfolgt in
der Weise, daß von den Lehrherren , welche Lehrpersonal
wünschen, Anmeldekarten ausgefüllt und an das städtische
Arbeitsamt in Wiesbaden oder an den Zentralvorstand
des Gewerbevereins für Nassau in Wiesbaden zur Ueber-
mittelung an das Arbeitsamt gesandt werden . Für Ge¬
suche um Zuweisung von Lehrstellen werden ebenfalls
Karten ausgegeben , die durch die Lehrer an die zu Ostern
aus der Volksschule zur Entlassung kommenden und Lehr¬
stellen suchenden Schüler und Schülerinnen zur Ver¬
teilung gebracht werden . Das Bestreben des Arbeitsnach¬
weises kann von allen beteiligten Kreisen nur mit Freuden
begrüßt werden und verdient weitgehendste Beachtung und
Unterstützung . Die Einrichtung gewährleistet dem Hand¬
werker und Gewerbetreibenden , daß er nicht nur rascher
und kostenlos sein Lehrpersonal vermittelt erhält , sondern
auch, daß bei der Auswahl derselben größere Rücksicht
auf die individuelle Veranlagung , auf die körperliche und
geistige Fähigkeit des Einzelnen genommen wird , als dies
bisher möglich war.

Die Mitbürger seien auf die große Bedeutung dieser
Neueinrichtung aufmerksam gemacht und ersucht, in allen
vorkommenden Fällen davon Gebrauch zu machen.

Anmeldekarten für Lehrherren sind bei dem Unterzeich¬
neten zu haben . Auf besonderen Wunsch werden auch
Karten für Lehrstellensuchende durch den Gewerben :rein -
ausgegeben . j

Hachenburg,  den 14. November 1914.
Der Uorlitzende des äewerbepereins Hachenburg.

Steinhaus,  Bürgermeister.

Billiger Verkauf am Bahnhof Hachenburg.
Rotkohl Wirsing Rotkohl
Verkaufe am Donnerstag , den 19. November von morgens

8 bis nachmittags 2 Uhr am Gütcr-Bahnhof Hachenburg: !

1 Waggon festen roten .Kappus
Stück nur 15 Pfg ., extra dicke 20 Pfg . Schönen!
Wirsing Stück 15 Pfg . Kleine Partie weißen Kappus
Stück 15 Pfg ., Zentner 2,50 Mk.

Georg Heimanns , Cöln.
Ich weise darauf hin, daß dies die letzte Sendung ist. Da der

Rotkohl sich lange Zeit oufbewahren läßt, versäume niemand diese
letzte billige Emkaufsgelegenheit.

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute

Morgen 3/i  10 Uhr unsere liebe Tochter und Schwester

km « Z tiirk
im Alter von 19 Jahren , nach längerem schweren
Leiden, zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Witwe Johannette Türk

und Kinder.
Nister , den 17. November 1914.
Die Beerdigung findet Donnnerstag , 19. No-

vember, nachmittags 2 Uhr statt.

r> 1 ! UorlcörfftsmäliigeNeue bendunqen MirMsiiaim
zu haben bei

Heinrich Orthey, Hachenburg.
Hautjacken, Walkjacken, Unterhemden
Unterhosen, Leibbinden, Nebelkappen

Ohrenschützern, Lungenschützern
Socken, Strümpfen

Äevolver
Floberts und Browning-Pistolen

nebst dazugehöriger Munition
halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen Preisen. Meine
Waffen sind erstklassig und zuverlässig. Reparaturen au Waffen
werden prompl und billigst uusgesllhrt.
Hugo Backhaus, Wafsenhandlnng, Hachenburg.

Schöne freundliche
W ©St II Ifln g

zu vermieten
•Hachenburg. Friedrichstr . 43.

Im Zentrum der Stadt
schöne helle Lagerräume
per sofort preiswert zu v e r-
mieten.

Nähere Auskunft durch
Albert Eisvogl

Hachenburg, Koblenzerstraße.

Deatscstes Fabrikat I

ei «getroffen.
Auch empfehlen wir unser großes Lager in

schwarzen Kleiderstoffen.
fi.Zuckmeier, hachsnluirg.

Das frühere Fuhrmann
Jung 'sche

Wohnhaus
ist sofort oder später preiswert
zu vermieten.

Karl Baldus , Hachenburg.

kür
Allein -Verkauf

den  hiesigen Bezirk

Weihnächte -Album Mi%A
20 der beliebtesten Weihnachtslieder
für Klavier  mit unterlegtem Text.

Jedes Lied für sich in drei Bearbeitungen : sehr leicht
(beide Hände im Violinschlüssel ), leicht bis mittel¬
schwer (Begleitung im Baßschlüssel ), vierhändig
(Primopartie leicht ). Bearbeitet von Heinrich Bungart.

Großnotenformat , schöner klarerStich , holzfreies Papier.
Die drei Ausgaben zusammen in einem Band M. 1.—.

Vorrätig in allen Buch - und Musikalienhandlungen , sonst gegen
vorherigeEinsendungdes Betrags postfreieZusendung vomV erlag

P. J. Touger , Köln a. Rh.

Mfer-Ss&mtaiineji
(über 100000 im Gebrauch)

Met»! Neu!iäa-Mrfeeikaseliine
für Privat - und Reisegebraucb

j mit praktischem Keisekoffer
l Zur persönlichen Vorführung
j gerne bereit.

fori IHüllsr Sine
Kroppach -Bhf .Ingelbach

O Telefon Nr . 8
tat Akeokirchen

6 bis 8 tüchtige
Handarbeiter
für Lederwarenfabrikation

[bet hohen  Akkordlöhnen
sofort gesucht.
j finiby* eoirip.

Hachenburg.

Kuhkalb
Simmenthäler Raffe, zu vcr»
kaufen.

August Äeuzeroth
Hachenburg, Koblenzerstraße.

SlfgiMige Oelfsr&en
und alle Sorten

zu haben bet
Ä. Dasbach, Drog ., Hacheuburg.
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